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Zur Geſchichte 70 Aeytrminsbeiike Göstin 
in den Jahren 1847 und 1848.) 


Von Carl Zaddad. 
(Schluß.) 

Die hier und da auftauchenden Revolten hatten gezeigt, 
daß es an einem Zündſtoff nicht durchaus fehlte. Dies mußte 
von Bedeutung ſein für die Aufnahme der Märzbewegung und 
für die Frage, die Ulmann?) hervorhebt, „welches Maß tätiger 
Zuſtimmung“ denn im November 48 die Nationalverſammlung 
draußen auf dem Lande erwarten durfte. Wenn ein Mann 
wie Bucher hier nicht nur eine energiſche Steuerverweigerung 
organiſieren wollte, ſondern auch organiſieren zu müſſen glaubte, 
weil er ſonſt ein regelloſes und gewalttätiges Losbrechen fürchtete, 
ſo werden doch ſicherlich reale Anknüpfungspunkte für ſolche 
Gedanken vorhanden geweſen ſein. 

Während in Schleſien die bäuerliche Bevölkerung einen 
bereitwilligen Leiter für den revolutionären Strom abgibt, °) 


) In dem erſten Teile dieſer Arbeit iſt auf S. 23, Zeile 7 von 
unten Cöslin und Zeile 2 von unten Cörlin zu leſen. ) Pomm. 
Jahrb. VI S. 79. ) Reis, K.: Agrarfrage und Agrarbewegung 
in Schleſien im Jahre 1848. 1910 S. 2. 


34 Zur Geſchichte des Regierungsbezirks Cöslin 


in Poſen ſich dagegen der im ganzen nationalen Bewegung 
gegenüber ablehnend verhält, ſtehen in dieſem Teil Pommerns 
wohl wie in Preußen die Landarbeiter im Vordergrunde. Das 
iſt im Grunde natürlich in einem Bezirk, wo 68,9 % des 
Bodens rittergütlicher Beſitz iſt und wo man 1811, wie über- 
haupt in Pommern, faſt mit Begeiſterung alle alten Bande 
hatte löſen wollen.!) Das Volksblatt regiſtriert 1847?) 

5710 Vollbauern, 

2566 Halbbauern, 

1929 Koſſäthen, 

834 Wirte mit einem Pferde, 

4587 Büdner mit 2— 5 Morgen. 


15626. 

Wenn wir mit Lengerke die ländliche Bevölkerung des 
Regierungsbezirkes auf rund 327 860 anſetzen, ſo haben wir 
einen Anhalt für den Umfang der arbeitenden Schicht. Hierzu 
kämen 85 000 Stadtbewohner. 

Es iſt klar, daß hier die große Arbeiterklaſſe, die von 
den Gütern erfordert wurde, etwaige revolutionäre Pendel- 
ſchwingungen beſonders ſtark beeinfluſſen mußte. Schon 1821 
waren Stimmen über ihre oft ungünſtige Situation laut 
geworden,“) und auch jetzt regte dies beſonders die Diskuſſion 
an.“) Es iſt an dieſer Stelle kaum möglich, dieſen Verhält— 
niſſen im Einzelnen nachzugehen. Die Lage hat lokal jeden- 
falls ſehr geſchwankt, ſodaß man teilweiſe zu der Zuſpitzung 
kam: Das Leben des Tagelöhners iſt an ſich ſchon polizeiwidrig, 
denn als ehrlicher Mann muß er von Rechtswegen verhungern. 
Die Angaben Lengerke's ?“) laſſen die Situation im Durchſchnitt 
als ganz erträglich und zuweilen günſtig erſcheinen. Ausge- 
nommen find z. B. im Schlawe-Stolp⸗Rummelsburger Bezirk 


) Knapp, G. F.: Die Bauernbefreiung. 1887. I. 171. II. 266. 
2) Pom m. Volksblatt. 1847. 7. ) Pomm. Prov.-Blätter, 
herausgb. von Haken. II. 1821. ©. 483. ) Bſpw. Börſennachr. 
1847. 95. 125. 1848. 28. ) Die ländliche Arbeiterfrage. 
Berlin 1849. S. 181 ff. 
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die auf Forſtgrund und abſeits von großen Gütern Angeſiedelten. 
Die üble Lage der bäuerlichen Tagelöhner wird jedenfalls 
von allen Seiten zugeſtanden. Die Wichtigkeit anderer Momente, 
Ausnutzung der Kontraktfreiheit durch den Herrn, Beſchränkung 
der Brache und die Gemeinheitsteilung u. a., hat ſchon 1844 
Rodbertus in der Antwort an den „Zentralverein für das Wohl 
der arbeitenden Klaſſen“ hervorgehoben.!) Als ein Hauptfaktor 
darf aber jedenfalls die Charakterveranlagung und der geiſtige 
Zuſtand des Menſchenmaterials ſelbſt nicht überſehen werden.“) 
Im Gegenſatz zum weſtlichen Pommern iſt hier die Bevölkerung 
ja ſtark ſlawiſch durchſetzt, und charakteriſtiſcher Weiſe nehmen 
auch nach Lengerke's Angaben Arbeitsunluſt und Trägheit nach 
Oſten immer mehr zu. Das Zuſammenwohnen in ſchmutzigen 
Häuſern, die „Heiraten ohne Sicherheit“, die „in Grauſen 
erregender Weiſe“ zunehmen, der Diebſtahl, der in vielen 
Fällen aus Notwendigkeit zur Gewohnheit geworden ſein mag, 
Unbildung, manchmal auch die Behandlung durch den Herrn 
hatten doch vielfach einen erſchreckenden moraliſchen Tiefſtand 
erzeugt. Dies und dann beſonders der Mangel an Boden- 
ſtändigkeit war ja überhaupt zu einer Gefahr geworden, deren 
Beſeitigung zu den Bedürfniſſen der Provinz gehörte.“) 
Nimmt man hinzu, daß die Gemeinden völlig vom Ritter⸗ 
gutsbeſitz abhingen und dieſer auch auf den Kreistagen dominierte, 
fo ſieht man, wie eigentlich die ganze breite Maſſe der Be- 
völkerung völlig brach lag, zum größten Teil nur zugänglich 
den gewöhnlichſten Inſtinkten, pſychologiſch ein Werkzeug in der 
Hand des Agitators oder des Gutsherrn. War es auch nur 
ein Netz von Punkten, die, über das Land zerſtreut, einer 
revolutionären Infektion zugänglich waren, jo konnte das wirk— 
lich eine Gefahr bedeuten. Zudem erwächſt einem aus der 
Geſchichte der Provinz immer mehr der Maßſtab, den wir 


)) Jentſch: Rodbertus. S. 31 f. ) Wächter a. d. Oſtſee. 
IV. 234. (vgl. Pomm. Prov.⸗Blätt. II. 353 ff.) ?) Lengerke: 
Agrar. Statiſtik. 110 ff. Gleiche Forderungen: Pomm. Prov.⸗Blätter. 
1822. IV. 462 ff. 
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teilweiſe andeuten durften, wie ſie und ihre Bewohner immer 
mehr in den Staat hineingezogen werden. Man wird ſich der 
Gerlach'ſchen Ethik nicht entziehen können, aber die Männer 
der Bewegung haben hier mit ihren Forderungen Selbſtverwal— 
tung, Volksſchulreform, für jeden einen „Pfahl im Boden“ u. a., 
das Richtige getroffen, wenn fie auch die hiſtoriſchen Gegen⸗ 
kräfte und die zu bewältigende Arbeit ſelbſt bei dem Mangel 
eigener politiſcher Bildung unterſchätzt haben mögen. Zudem 
ſahen fie ja die Bewegung immer von einem ſtädtiſchen An— 
ſteckungsherde aus als viel ſtärker an. 

Neben der Landarbeiterfrage iſt es dann die Frage der 
Steuerverteilung, die Anregung zu Diskuſſion und Mißſtimmung 
gab. Bei den großen Gütergebieten mußten Exemtionen beſon— 
ders ins Gewicht fallen, und hierbei fand wohl das, wenn auch 
nicht ſo ſehr umfangreiche, ſtädtiſche Element, ſein Intereſſe 
berührt. Der Aderbürger,!) der für feinen Beſitz zu ſteuern 
hatte, war ja durch ſeine Zeitungen zur Genüge aufgeklärt und 
eifrig bemüht, ſeinem bäuerlichen Leidensgenoſſen ein Licht 
über dieſe Ungerechtigkeit aufzuſtecken. Beſonders war es ſo 
die Verteilung der Kreislaſten, die auch durch Bucher charak— 
teriſtiſcher Weiſe in der Konſtituante zur Sprache kam,?) wozu 
er in der Heimat „dringend angegangen“ war. Freilich hatte 
dies eine Erwiderung des Kreiſes zur Folge, der nachwies, 
daß er nicht nur nach dem Klaſſenſteuerprinzip, ſondern auch 
nach der Größe der Viehhaltung die Chauſſeebaugelder unter 
die Kreisinſaſſen verteilt habe,?) und letztere ſtanden ja beſonders 
in Frage. 

Was das vielumſtrittene Patrimonialgericht betrifft, bei 
dem es ſich, abgeſehen vielleicht von Oberſchleſien, vielfach nur 
um das Prinzip handelte, ſo waren natürlich auch hier Forde— 
rungen auf Abſchaffung laut geworden. Direkte Vorwürfe 


) Vgl. dazu die Cösliner Statiſtik. Pom m. Volksblatt. 
1847. 5. ) Verhandlungen d. Verſammlg. zur Vereinbar. 
d. preuß. Staatsverfaſſung. I 492. 495. ) Börfen- 
nachrichten. 1848. 114. Extrabeilage. 
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über Mißbrauch wurden jedoch nicht erhoben; im Gegenteil 
brachte es in einer Gegend, in der auf 7½ O Meile nur eine 
Stadt kam, gewiſſe Bequemlichkeiten mit ſich. So wollte das 
Volksblatt wenigſtens die Polizeiverwaltung auf den Straßen- 
und Häſcherdienſt beſchränkt ſehen. Anſtoß erregte es freilich, 
als die Ritterſchaft des Stolper Kreiſes ſich im November 47 
in einer Verſammlung entgegen den Einwendungen des König- 
lichen Kommiſſars gegen jede Anderung ausſprach. !) 

Aus räumlichen Gründen laſſen ſich die Bewegungen in 
allen einzelnen Punkten hier nicht darſtellen. Teilweiſe wurden 
ſogar die Teilungsideen mit einer gewiſſen Naivität von den 
Tagelöhnern in die Praxis umgeſetzt,?) denn dieſen Gedanken 
hatten ſie als den ihnen allein verſtändlichen aufgegriffen. 
Jedenfalls dauerten größere und kleinere Exzeſſe bis zum 
November des Jahres fort, wie bei anderer Gelegenheit vielleicht 
näher auszuführen ſein wird. Alle möglichen anderen Span⸗ 
nungen machten ſich Luft, fo gegen die Separation in Rummels— 
burg.) Unter den Reaktionsbewegungen hat vielleicht einiges 
Intereſſe eine charakteriſtiſcher Weiſe religibs gefärbte in dem 
Naugard⸗Greiffenberg⸗Camminer Bezirk, alſo der Thadden'ſchen 
Gegend. Dieſe, antiunioniſtiſch gerichtet, erklärte, die evangeliſche 
Kirche ſei allen zerſtörenden Einflüſſen preisgegeben, weil der 
König ſich des Episcopats begeben habe und man kein Ver⸗ 
trauen zu einem Kultusminiſterium hegen dürfe, das einer 
kirchlich prinzipiell indifferenten Verſammlung verantwortlich ſei.“) 

Von einem gewiſſen Intereſſe iſt es auch, die Vereins⸗ 
bewegungen zu verfolgen, die auch auf dem Lande hier und 
dort Platz greifen.?) Auch an Verſuchen, dieſe mehr demo- 
kratiſchen Vereinigungen miteinander in Verbindung zu bringen, 
hat es nicht gefehlt. Solche Vorſchläge gingen wohl zuerſt 


) Börſennachr. 1847. 96. Beil. 5. Desgl. Wächter a. d. 
Oſtſee. 1848. I. 32. ) Hilliger a. a. O. S. 17 f. ) Bör— 
ſennachr. 48. Aug. 9. ) Charakteriſtiſch für die Bewegung iſt der 
Erlaß der Regierung zu Stettin vom 6. Mai 1848. K. Adam: 
Preuß. Jahrb. 89. ) Pomm. Volksblatt. 1849. 1. 
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Mitte Auguſt von Stettin aus.!) Ebenſo verſuchte man von 
Polzin und Belgard dies in kleinerem Kreiſe durchzuſetzen.“) 
Der „Pommernverein für Freiheit und Recht“, 9) der ſich als 
erſter dieſer Art am 10. Juni in Berlin bildete, wohl aus 
dem Wunſche heraus, ein Verſtändnis zwiſchen der Provinz 
und der Hauptſtadt anzubahnen, nahm prinzipiell keinen beſon⸗ 
deren Parteiſtandpunkt ein. 

Dieſes Vereinsweſen bildete einen guten Wahlapparat. 
Wir ſehen an dem Bucherſchen Aufruf, wie geſchickt man auf 
die Denkart des kleinen Mannes einging,“) und wiſſen auch, 
wie die Unterſchriften als achtbar bekannter Bürger auf dem 
Lande wirkten.“) In letzter Stunde wurde vielfach der Gedanke 
an Eigentumszuerteilung noch einmal verbreitet,“) ſodaß dann 
die Tagelöhner an manchen Orten den mit dem Tode bedrohten, 
der nicht einen von den Ihren wählte.) So mußte der 
endliche Wahlerfolg auch außerhalb der Provinz niederdrückend 
wirken, wie wir beiſpielsweiſe aus den faſt traurigen Worten 
Leopolds von Gerlach erſehen.?) Nicht genug damit, die Land⸗ 
arbeiter der Stolper und Lauenburger Gegend ſandten vorſichts⸗ 
halber noch ihre eigenen Sonderdeputierten nach Berlin, über 
deren Tätigkeit ſie ſich wohl nicht ganz klar waren. So brachte 
man für den Büdner und früheren Gardeoffizier von Stojentin 
aus Rowe 300 —400 Taler zufammen.?) Er revanchierte ſich 
wenigſtens durch zwei kleine Eingeſandt in der „Voſſiſchen 
Zeitung“. 1) Aus dem Lauenburger Kreiſe deputierte man den 
Gaſtwirt Stade. 1) 


Vor allem entſpann ſich zwiſchen dem Stolper Volksverein 
und dem Deputierten Bucher, der ſich völlig als Vertreter der 


1) Pomm. Volksblatt. 1848. 70. ) Pomm. Volksblatt. 
1848. 84; 86. ) Wolff, A.: Revolutionschronik. III. 215. 
) Poſchinger: Ein Achtundvierziger. 1891. I. S. 9. ) Bör— 
ſen nachrichten. 1848. 49. ) Börſennachrichten. 1848. 49. 
) Börſennachrichten. 1848. 50. ) Denkwürdigkeiten. 
I. 158. ) Börſennachrichten. 1848. 100. Juli 15. 10) Voſſ. 
Zeitg. 1848. 148. Beil. I. n) Hilliger, a. a. O. S. 32. 
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Mehrheit jeiner Wähler anſah, eine regere Korreſpondenz. Wie 
er Weiſungen gab, ſo erfuhr er auch auf der andern Seite 
von den Bewegungen in der Heimat. Perſönliche Berichte 
Stojentins werden im gleichen Sinne gewirkt haben. So treten 
ausdrücklich am 4. November, als ſich die Lage bereits drohend 
verändert hatte, 2000 ländliche Urwähler dem Stolper Volks⸗ 
verein bei!), und dieſer kann ſeine Ergebenheitsadreſſe im Namen 
von 2400 Wählern abgehen laſſen. Ebenſo äußern ſich auch 
in Lauenburg 2000 —3000 Landleute in einer Volksverſamm— 
lung im gleichen Sinne. Es war alſo keineswegs ausgeſchloſſen, 
daß wieder eine längere Kette von Revolten entſtand, die bei 
der Unbildung der Maſſen, wie Bucher betont, nicht ohne weit— 
tragende Gefahr für Leben und Beſitz der Gutsherren ſein 
mochten. Wie ein Aufruf des Stolper Volksvereins hervorhob, 
wollte man nur auf die Nationalverſammlung ſehen, und als dann 
der pſychologiſche Moment verpaßt war, trat freilich eine ſchnelle 
Peripetie ein, ſodaß uns die Verſuche der Steuerverweigerung 
und die Zuſtimmungsadreſſen der Landwehr an die Bürger 
weniger intereſſieren können. 

Teilweiſe fand wohl ein Abgeordneter, wie Plath aus 
Leba, einen üblen Empfang oder mußte ſich nach den gegebenen 
Verſprechungen aus der Situation ziehen ?), aber einer geſchickten 
Agitation, die in der Stolper Gegend beiſpielsweiſe der Chirurgus 
Bauer in die Hand nahm,“) gelang es, in dieſem öſtlichen 
Pommern, trotz aller Gegenaktionen, noch einmal einen minde⸗ 
ſtens gleich radikalen Wahlerfolg durchzuſetzen. Die Zeitungen, 
auch das „Volksblatt“, waren ſchon zuvor zu ihrem praktiſchen 
Standpunkt zurückgekehrt, fie wollten öfter des „Volkes Ent⸗ 
behrungen als ſeine Rechte“ beſprochen wiſſen. Leute wie 
Bucher glaubten aber nur durch Feſthalten an der Rechtsfrage 
zu ihrer „praktiſchen“ Löſung kommen zu können.“ 


) Hilliger a. a. O. S. 37. ) Wagener, H.: Erlebtes I. S. 28 f. 
) Vgl. Hilliger a. a. O. S. 62 f. Seine Beſtrebungen zur Grün- 
dung eines „Vereins der ländlichen Arbeiter“ mit eventueller Arbeits 
einſtellung. ) Loth. Bucher: Kleine Schriften pol. Inh. 1883 S. 30. 


40 Pommern auf der Univerfität Königsberg i. Pr. 


Pommern auf der Univerſität Königsberg i. Pr. 
von 1630 bis 1657. 


Dem erſten Halbbande des erſten Bandes ſeiner „Matrikel 
der Univerſität Königsberg“, beſprochen von M. Wehrmann 
in den Moratsblättern 1909, S. 39 f., hat G. Erler jetzt 
den zweiten folgen laſſen, der die Eintragungen vom 27. Sep⸗ 
tember 1630 bis 7. April 1657 umfaßt. Während in den 
87 Jahren von 1544 1630 etwa 750 Pommern jene 
Univerſität aufſuchten, laſſen ſich in den darauf folgenden noch 
nicht ganz 27 Jahren bis April 1657 nicht weniger als 
831 Pommern feſtſtellen, die ihren Namen in das Königsberger 
Album haben eintragen laſſen. Dabei ſind allerdings wiederum 
einige Studenten doppelt gezählt, die aus verſchiedenen Gründen, 
z. B. wegen zu großer Jugend bei der erſten Eintragung oder 
wegen zeitweiliger Abweſenheit aus Königsberg, mehrfach 
inſkribiert wurden. Andererſeits aber fällt in dieſer unſerer 
Aufzählung das Winterſemeſter 1652 — 53 aus, über das 
keinerlei Eintragungen in der Matrikel exiſtieren. Das fo auf- 
fallend große Anwachſen der Zahl pommerſcher Studenten in 
Königsberg dürfte wohl zum größten Teil eine Folgeerſcheinung 
des 30 jährigen Krieges ſein, der ja gerade in den Jahren nach 
1630 Pommern beſonders ſchwer heimſuchte. Da iſt es er— 
klärlich, daß ſich die ſtudierende Jugend allen Gefahren des 
Krieges entzog und lieber das ſichere Königsberg aufſuchte, 
anſtatt auf den näher gelegenen und daher nicht minder ge— 
fährdeten Univerſitäten Roſtock und Frankfurt a. O. den 
Studien obzuliegen. 

Auch in dieſer zweiten Zeitſpanne überwiegt die Zahl der 
oſtpommerſchen Orte (vgl. Wehrmann a. a. O.). So habe ich 
aus Stolp 86 Studierende ermittelt, aus Kolberg 49, aus 
Köslin 40, aus Rügenwalde 36 (gegen 80 der Periode 1544 
bis 1630), aus Belgard 31, aus Treptow a. R. 29 (von 
denen aber vielleicht einige aus Treptow a. T. ſtammen), aus 
Schlawe 27, aus Stargard 25, aus Lauenburg 23 und aus 
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Neuſtettin 20. Stettin ſchickte in dieſer kurzen Zeit 115 Stadt⸗ 
kinder nach Königsberg; aus Greifswald bezogen 34, aus 
Stralſund 28 Studierende jene ferne Univerſität. Geringere 
Beſucherziffern kann man aus den meiſten übrigen pommerſchen 
Städten und einer Anzahl kleinerer Ortſchaften feſtſtellen. Dazu 
kommen noch 22 Studierende, die einfach nur als Pommern 
bezeichnet werden, und 7 weitere, bei denen es heißt „von 
Rügen“, ſowie endlich 60 Angehörige des pommerſchen Adels, 
von dem folgende Familien vertreten ſind: Bandemer, Below, 
Böhn, Bonin, Borcke (7 mal), Borntin, Brieſen, Brockhauſen, 
Glaſenapp, Güntersberg, Heydebreck, Kalſow, Kleiſt, Kraſſow, 
Krockow, Manteuffel, Maſſow, Natzmer, Oſten, Palbitzky, 
Podewils, Putkamer (7 mal), Rhaden, Schwan, Schwerin, 
Somnitz, Stojentin, Thadden, Weiher und Zaſtrow. 
Dr. O. Grotefend. 


Stettiner Maler. 


In den früher (Monatsbl. 1910, S. 87 90) veröffent⸗ 
lichten Mitteilungen über pommerſche Hofmaler iſt bereits 
wiederholt das Stettiner Bürgerbuch benutzt worden. Es enthält 
die Namen der zu Bürgerrecht aufgenommenen Stettiner aus 
den Jahren 1422 bis 1809. Unter dieſen befindet ſich eine 
nicht geringe Zahl von ſolchen, die als Maler bezeichnet ſind. 
Gewiß waren die meiſten von ihnen keine Künſtler, ſondern 
Stuben⸗ und Hausmaler, aber trotzdem mag es nicht ohne 
einiges Intereſſe ſein, dieſe Männer bis 1637 zuſammen⸗ 
zuſtellen, von denen doch, wie wir wiſſen, auch manche ſich 
künſtleriſch betätigt haben. Es folgen hier chronologiſch die 
Namen: 

1431 Hans Dobbin, pictor. 

1468 Czone Gronenberch, ein Molre. 

Hans Gronenberch, de Meler. 

1489 Clawes Dametz, ein Maler. 

1527 Berndt Rubaw, ein Maler. 

Hans Venediger, ein Maler. 
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1529 Meister Jürgen, Maler. 

1532 Pawel Schultz, ein Maler. 

1538 Hans Winter, ein Maler. 

1541 Merten Schening, Maler (vgl, Monatsbl. 1910, 
©. 87). 

1564 Heinrich Hesse, ein Maler. 

1570 Christoffer Schreiber, von Melldorf im Dit- 
marschen, ein Maler (vgl. S. 90). 
(„Meiſter Chriſtoph, der fürftliche Maler“ wird im 
Dezember 1575 in einer Urkunde als Zeuge er— 
wähnt. Stett. Archiv P. I, Tit. 131, Nr. 11 b.) 

1571 Thomas Neeter, von Wittenberg, m. g. H. 
Maler (vgl. S. 88). 

1576 David Redtel, aus Torgaw, ein Maler, die Zeit 
m. g. H. Hofmaler (vgl. S. 88). 

1578 Antonius Steinkeller, filius civis, ein Maler. 

1590 Heinrich Kodthe, von Zelle, ein Maler (vgl. S. 90). 

1595 M. David Lange, von Dresen, Maler (vgl. S. 90). 

1596 Matthias Neter, filius civis, Thomae Neter 
F. Hofmalers Sohn (vgl. S. 89). 
Michael Schulz, von Stettin, filius civis, ein 
Maler. 

1602 Febr. 2. Johan Walfarth, ein Maler, von Ant- 
werpen bürtig aus Brabant. 

1604 Aug. 19. Pancratius Reinike, von Sorow, ein 
Maler 
(iſt nach Friedeborns Verzeichnis am 8. November 
1610 geſtorben). 

1605 Mz 20. Andreas Birchholtz, filius civis, ein Maler. 

1607 Juli 19. Joachim Koepke, von Wollin, ein Maler. 

1608 Juli 29. Martin Westfahl, filius civis, Maler. 
Aug. 9. Benedictus Dreyer, filius civis, Maler. 

1609 Juni 15. Martinus Rettel, filius civis, Maler 
(vgl. S. 88f.). 
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1613 Sept. 10. Johannes Leonisius, F. Stettinischer 
Conterfeyer, von Hilligenhof in Holstein bürtig 
(vgl. ©. 90). 
1618 Dez. 31. Lorenz Jagow, von Stargard, Maler. 
1619 Jan. 13. Balzer Lübbers, von Lübeck, Maler. 
(Er iſt nach dem Begräbnisregiſter der Marien- 
kirche am 15. Mai 1621 begraben, „welcher ao. 1621 
am 11. Mai in der Gollnoſchen Kirche im Brande 
zu Tode gefallen “.) 
1619 Febr. 12. Christof Reichard, von Jüstro, Maler. 
Febr. 19. Felix Kothe, filius eivis, ein Maler. 
1623 Sept. 12. David Tamme, filius civis, Maler. 
1626 Jan. 2. Joachim Schumacher, filius civis, 
ein Maler. 
Juni23. Hans Heinrich Reist, von Zürich, Maler. 
1629 Febr. 6. Jacob Hünicke, von Königsperg, 
ein Maler. 
Die älteſte erhaltene Rolle des Amtes der Maler ift am 
9. April 1619 vom Rate und am 27. Oktober vom Herzoge 
beſtätigt. Die Zunft wird von 11 Meiſtern gebildet, einer 
ihrer Alterleute war damals Heinrich Kohte. Die Forderungen, 
die in der Gilderolle inbezug auf Lehrzeit u. a. geſtellt werden, 
ſind im Vergleich zu denen anderer Zünfte ziemlich hoch; man 
verlangte z. B. eine Lehrzeit von 6 Jahren (vgl. Blümcke in 
den Balt. Studien XXXIV, S. 138). Neben den Amts⸗ 
meiſtern gab es immer auch „Freimaler“, die, ohne der Zunft 
anzugehören, von den Herzogen eine Konzeſſion zur Arbeit 
erhalten hatten. Natürlich erhob ſich hierüber oft arger Streit. 
(Stett. Arch. P. I. Tit. 133. N. 64). M. W. 


Ein Gemälde des Lukas Cranach. 

Bei den Verhandlungen über die Heirat des Herzogs 
Philipp I. von Pommern und der Herzogin Maria von Sachſen 
erwähnt deren Bruder, Kurfürſt Johann Friedrich von Sachſen, 
in einem Schreiben vom 6. Juli 1535, Meiſter Lukas habe jetzt 
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ein Conterfei der Prinzeſſin gemalt, das dem pommerſchen Fürſten 
durch den Dr. Pomeranus (d. h. Bugenhagen) überſandt werden 
ſolle (S. Erneſtiniſches Geſamt-Archiv Reg. D. 73 fol. Sr.). 
Daß dieſes Bild wirklich nach Pommern gelangt iſt, darf kaum 
bezweifelt werden. In dem Nachlaßverzeichniſſe, das nach Philipps 
Tode, im Februar 1560 aufgenommen wurde, wird ein Bild 
der Herzogin Maria erwähnt (Balt. Stud. XXVIII, S. 32). 
Da es dort aber ausdrücklich als „Antoni de Wida Arbeit“ 
bezeichnet wird, ſo dürfen wir wohl dies Porträt nicht für 
Lukas Cranach in Anſpruch nehmen. Es befindet ſich dagegen 
in dem ſogenannten Viſierungsbuche Philipps II. ein auf Papier 
in Honigfarben gemaltes Bild der Herzogin (vgl. H. Lemcke, 
Die Bau- und Kunſtdenkmäler des Regierungsbezirks Stettin, 
Heft XIV, 1, S. 113). Nach Lemckes Beſchreibung iſt es ein 
Kopfſtück (27 cm hoch und 29 cm breit) und zeigt das wenig 
nach rechts gewandte Haupt der Fürſtin, die einen Federhut auf 
den braunen Haaren trägt. „Der außerordentlich ſauber und 
fein behandelte Kopf ſcheint nicht eine Kopie des Gemäldes von 
Antonius de Wida, ſondern vielmehr eine Originalſkizze des— 
ſelben zu ſein“, ſchreibt Lemcke. Sollte dieſe Arbeit nicht 
vielleicht das, wie aus dem Schreiben des ſächſiſchen Kurfürſten 
hervorgeht, ſchnell angefertigte Porträt Lukas Cranachs ſein? 
M. W. 


Bericht über die Verſammlungen. 
Fünfte Verſammlung am 18. Februar 1911: 


Herr Dr. R. Petſch: 
Behördenweſen in Hinterpommern 
unter dem Großen Kurfürſten. 

Der Vortragende ſetzte auseinander, wie der Große Kurfürſt 
durch die Abſonderungstendenz in ſeinen damaligen Territorien, ſowie 
für Pommern im beſonderen durch Überlieferungen des älteren Landes- 
rechts und durch die noch ſehr bedeutende Macht des Adels in der 
Wahl der Regierungsform gebunden war. 1654 mußte er ein Grund⸗ 
geſetz der Verwaltung, die „Regierungsverfaſſung“, vollziehen, die auf 
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eine ältere Urkunde aus der letzten herzoglichen Zeit gegründet war 
und die zum Schutze der Selbſtändigkeit des Landes ein genaues 
Indigenatsrecht aufſtellte. Eine Reihe der Amtsſtellungen von Be⸗ 
deutung durfte vom Kurfürſten nur an Mitglieder des pommerſchen 
Adels vergeben werden. Durch diplomatiſche Ausnutzung entſcheidender 
Gelegenheiten erzwang es der Kurfürſt, daß trotz der läſtigen Regel 
die Lage ſich mehr zu ſeinen Gunſten wandte; er hat Pommern durch 
Männer wie die Kanzler Sonmig und Krockow regieren laſſen, die, 
obwohl landesgebürtig, doch überwiegend das monarchiſche Prinzip 
vertraten. Das Statthalteramt an der Spitze des Landes war nur 
unter dem Herzog von Croy (1665-1670) mit wirklichem Lehen 
erfüllt. — Der Vortragende ging weiter auf die oberſten Behörden 
der Reihe nach ein und griff dann einige allgemein hindurchgehende 
Züge auf, welche das Kulturgeſchichtliche des damaligen Behördenweſens 
ein wenig kennzeichnen konnten. Er gedenkt die anſehnlichen Stoff— 
ſammlungen, die er über die ganze Verwaltungs- und Ständegeſchichte 
Hinterpommerns aus dieſer Periode den Archiven entnommen hat, in 
Buchform zu bearbeiten. 


Literatur. 


G. Buchholz. Neuvorpommerſches Leben im 18. Jahr- 
hundert nach dem Tagebuche des Stralſunder Predigers 
Joh. Chr. Müller (1720 — 72). Greifswalder Inaugural⸗ 
diſſertation. 1910. 


In der Stralſunder Ratsbibliothek befindet ſich eine Handſchrift 
mit dem Titel: „Paſtor Joh. Chr. Müllers Tagebuch.“ Sie umfaßt 
1554 eng geſchriebene Quartſeiten und enthält eine ſehr ausführliche 
Selbſtbiographie des Verfaſſers, in der er ſein Leben von der Geburt 
(1720) bis zum Jahre 1770 beſchreibt; 1772 iſt er geſtorben. Die 
ſaubere Reinſchrift zeigt, daß Müller eine Redaktion ſeiner früheren 
Aufzeichnungen vorgenommen hat. Dies Tagebuch iſt weiteren Kreiſen 
bisher hauptſächlich durch R. Baiers Mitteilungen (vgl. Stralſundiſche 
Geſchichten Nr. VIII und X) bekannt geworden. Der Verfaſſer der 
vorliegenden Diſſertation hat mit großem Fleiße das Tagebuch durch- 
gearbeitet und aus ihm alles herausgezogen, was für unſere Kenntnis 
vom täglichen Leben in Neuvorpommern im 18. Jahrhundert von 
Bedeutung erſcheint. Es erſteht dadurch, da Müllers Leben ganz 
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ruhig ohne außerordentliche oder ſeltſame Erlebniſſe verlief, vor unſern 
Augen das Bild eines „Normallebens von Stralſunder Bürgern in 
jenem Jahrhundert, der gewöhnlichſten Alltäglichkeit, die durch welt⸗ 
bewegende Ereigniſſe kaum berührt wird“. In allzu pedantiſcher 
Weiſe ordnet Buchholz ſeine Auszüge in 4 Kapitel mit verſchiedenen 
Unterabteilungen. Dadurch werden Wiederholungen ſehr häufig, die 
ſtörend wirken. Aber trotzdem bietet feine Arbeit viel Intereſſa ntes; 
beſonders mag aufmerkſam gemacht werden auf die Abſchnitte über 
Erziehung und Bildung (S. 109140), Kunſt (S. 140-158, vor⸗ 
nehmlich Theaterweſen) und Sittlichkeit (S. 158 — 167). Doch auch 
die anderen Abſchnitte, wie über Tracht, Wohnung, ländliche und 
ſtädtiſche Verhältniſſe, enthalten reiches Material zur Kulturgeſchichte 
des 18. Jahrhunderts. M. W. 


Notizen. 


Unter dem Titel Hohenkrug 1528 bis 1910 hat Direktor 
Ad. Brinckmann Nachrichten zur Geſchichte der pommerſchen 
Papierfabrik Hohenkrug zuſammengeſtellt und mit dem gut 
ausgeſtatteten und gedruckten Buche einen wertvollen Beitrag zur 
Geſchichte der Induſtrie Pommerns in älterer Zeit gegeben. Sehr 
intereſſant iſt auch die Zuſammenſtellung der Hohenkruger Waſſer⸗ 
zeichen aus alter und neuer Zeit, die in mühſamer Arbeit Max 
Beling angefertigt hat. Das Buch, das zunächſt für die oſtdeutſche 
Ausſtellung für Induſtrie, Gewerbe und Landwirtſchaft (Poſen 1911) 
beſtimmt iſt, wird auch ſonſt hoffentlich Beachtung finden. 


Der Verwaltungsbericht der Stadt Stettin für das 
Verwaltungsjahr 1909 iſt in veränderter Geſtalt erſchienen. 
Die Ausſtattung iſt weſentlich beſſer als früher; auch einige Ab— 
bildungen und Grundriſſe der Bismarckſchule, ſowie der neuen Baum⸗ 
brücke find hinzugefügt. Der Inhalt bietet jetzt reiches und über⸗ 
ſichtlich geordnetes hiſtoriſches Material. Ein alphabetiſches Inhalts- 
verzeichnis erleichtert die Benutzung. 
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In dem Zentralblatt für Bibliotheksweſen 
(XXVIII. 1911, S 45) iſt das Verzeichnis der Inkunabeln der 
Stettiner Stadtbibliothek, das Dr. Franz Weber in den Balt. Studien 
(N. F. XIV, S. 151—167) veröffentlicht hat, anerkennend beſprochen 
worden. Es wird dort auch mitgeteilt, daß ſich 3 weitere Inkunabeln 
aufgefunden haben. 


Von der großen Sammlung der Hanſereceſſe von 1477 
bis 1530 (bearbeitet von D. Schäfer und F. Techen) iſt der 
8. Band erſchienen, der die Jahre 15211524 umfaßt. (Leipzig, 
Duncker & Humblot 1910). Er bringt ausführliche Nachrichten über 
die damalige Politik vor allem Lübecks und Danzigs inbezug auf die 
nordiſchen Verhältniſſe. Pommerns Fürſten und Städte werden dabei 
oft erwähnt. 


Zuwachs der Sammlungen. 


Bibliothek. 


Leuthold, H. Gedichte. 5. Auflage. Frauenfeld 1910. 

2. Zernecke, W. F. H. Geſchichte der Familie Zernecke. 2. Bd. 
Rieſenburg 1909. 

Muchau, H. Pfahlhausbau und Griechentempel. Jena 1909. 

4. Stoll, A. Dorothea Grimm, die Mutter der Brüder Grimm. 
Zu ihrem Andenken an ihren hundertjährigen Todestag 1808: 
27. Mai: 1908. Kaſſel 1908. 

1—4 Geſchenke des Oberlehrers a. D. Haber in Worbis. 

5. v. Bardeleben, C. Die Königlich preußiſchen Genealogiſchen 
Kalender von 1724 — 1850. Berlin 1909. 

6. Wils, Jos. Les étudiants des regions comprises dans la 

nation germanique à P'université de Louvain. 2 Bde. 

Löwen 1909 —10. 


— 
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Mitteilungen. 


Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Regierungs⸗ 
und Baurat Bueck in Stettin, Oberlehrer Dr. Oelgarte in 
Kammin i. Pomm., Regierungsbaumeiſter Schmied in Marienburg. 
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Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) ift 
Montags von 3 —4 und Donnerstags von 12—1 Uhr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienftftunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit erfüllen. 


Das Muſeum bleibt während des Winters geſchloſſen. 

Auswärtige, welche das Muſeum zu beſichtigen wünſchen, wollen 

ſich vorher beim Konſervator Stubenrauch in Stettin, Papen⸗ 
ſtraße 4/5, melden. 


Die monatlichen Verſammlungen finden in Stettin auch 
in dieſem Winter in der Regel an jedem dritten Sonnabend 
des Monats im „Preußenhof“ (Luiſenſtraße) ſtatt. 


Sechste Derfammlung am Sonnabend, dem 
18. März 1911, 8 Uhr: 
Herr Archivrat Dr. u. Petersdorff: Zülow⸗ 
Cummerom ein Agrarpolitiker der erſten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts. 
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